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rdnungsruf in der Sprachenfrage 
Die Erziehungsdirektoren bestatigen die Sprachenstrategie von 2004 - Bundesrat Berset macht Druck 
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Nach Monatendes Hin und Hers 
haben sich die kantonalen Erzie­
hungsdirektoren in Basel mit 
Bundesrat Alain Berset ausge­
sprochen. Den Kantonen hleibt 
Zeit - aber n ur, bis di e Frist für 
die Harmos-Bilanz zu Ende ist. 

Michael Schoenenberger, Basel 

Eigentlich hat die Schweizerische Kon­
ferenz der kimtonalen Erziehungsdirek­
toren (EDK) mit der Harmonisierung . 
der obligatorischen Schule noch ein 
bisschen Zeit. Um genau zu sein: bis 
Mitte 2015. Doch offenbar hielten es die 

· Verantwortlichen für: dringlich, eine 
Aussprache zum Sprachenunterricht in 
der Schweiz abzuhalten, angesichts der 
politischen Vorstüsse in einzelnen.Kan­
tonen, der emotionalen Aufwühlungen 
in der Romandie und der deutlichen 
Avancen des Freiburger Bundesrats 
Alain Berset, eÍ" werde die Sache regeln, 
sollten es die Kantone nicht ki:innen. 

Umsetzung in 23 Kantonen 

Das Tête-à-Tête mit Berset war das 
eine. Ganz offensichtlich gleich wichtig 
war di e EDK-interne Aussprache. Denn 
immerhin: Seit dem Sprachenkompro­
miss von 2004 sind zehn Jahre ins Laiid 
gezogen, und in den Kantonen ist in die­
ser Zeit das politische Bildungspersonal 
weitgehend emeuert worden. Zur Erin­
nerung: Damals einigten sich die Erzie­
hungsdirektoren auf das sogenannte 
Modell3/5, also auf den Unterricht von 
zwei Fremdsprachen auf der .Primar­
schulstufe ab dritter und fünfter Klasse. 
Der Kompromiss bestand darin, dass 
jeder Kanton selber entscheidet, mit · 
welcher Sprache - also einer Landes­
sprache oder Englisch - er anfangei1 
mi:ichte. Die Romands konnten d em zu­
stimmen, da sie wussten, dass ihre Spra­
che enuet deJ.: Saane nicht zwischen 
Stuhl und Bank fallen würde. 

Die EDK hat n un am Freitag ein · 
starkes Signal ausgesandt: Mit 22 zu 2 
Stimmen stützte sie di e Sprachenstrate~ 1 
gie von 2004 kiar. Ein Kanton enthielt 
sich, einer war abwesend. Das ist zwar 
kein einstimmiger Entscheid, doch er 
wird in jenen Kantonen, die mit anderen 
Li:isungen liebaugeln, nicht olme Wir­
kung · qleiben. EDK-Prasident Chris­
toph Eymann erinnerte an der Medien­
konferenz in Basel daran, dass die Spra- . 
chenstrategie von 2004 derzeit in 23 

Bundesrat Alain Berset liisst keine Zweifel aufkommen, dass der Bund eingreifen 
Wird, SO er denn miisste. GEORGIOS KEFALAS l KEYSTONE 

Kantonen umgesetzt wird. Er appel­
lierte an alle Kantonsregierungen und 
kantonalen Parlamente, jetzt Hand zu · 
bieten für die vereinbarte Strategie, da­
mit eine Intervention des Bundes ver­
mieden werden kanu. «Es ist kein alter­
natives Modell in Sicht, das eine ahi1lich 
grosse Zustimmung hatte», verdeutlich­
te Eymanu. Mit Blick auf die Kantone 
Appenzell Innerrhoden, Aargau und 
úri, die Englisch ab dem 3. Schuljahr, 
aber kein Franzosisch auf der Primar­
schulstufe anbieten, wird die Harmos­
Bilanz abzuwarten sein. U ri ist ein Spe­
zialfall wegen seiner Nahe zum Kanton 
Tessin, die beiden anderen Kantone 
warten ab, wie es mit dem Lehrplan 21 
weitergeht (NZZ 31. 10. 14). 

Bundesrat Berset erinnerte an die 
besorgte Stimmung irn Bundesrat. «Es 
ist undenkbar, dass auf der Primarstufe 
keine zweite Landessprache unterrich­
tet wird», bekraftigte er die Haltung der 
Landesregierung. Der Bund wolle aber 
den ordentlichen Prozess abwarten, die 
kantonale Bilanz zu Harmos also. Erst 
dann werde er, falls ni:itig, aktiv. 

Eine Drohung aus Bern 

Wie er die Sache genau regeln mi:ichte, 
liess Berset am Freitag offen. Er betonte 
aber die Subsidiaritat der Bundeskom­
petenz, was auf einen feinen Eingriff 
hindeuten konute. D.er Druck des Bun­
desrats auf die Kantone wurde nach der 

Ausspràche eher noch ein wenig gri:isser 
als bis anhin. Denu Berset schob eine 
kleine Drohung nach: Sobald ein einzi­
ger Kanton, also etwa derThurgau oder 
Nidwalden, eine definitive Entschei­
dung gegen das Franzosisch.auf der Pri-

. marschulstufe fallen sollte, werde der 
Bundesrat nicht zogern, zu .· handeln, 
ohne die Harmos-Frist abzuwarten. 

Der Dachverband der Lehrerinnen 
und Lehrer (LCH) si eh t irn Moment die 
Bedingungen für einen erfolgreicheri 
Unterricht von zwei Fremdsprachen auf 
der Primarschulstufe nicht gegeben. 
Erstmals wiesen nun die Erziehungs­
direktoren in ihrer Stellungnahme dar­
auf hin, dass der Lehrerschaft in diesem 
Prozess eine wichtige Rolle zukomme. 
Sie würden sich für bessere Bedingun­
gen an den Schulen einsetzen, hielten 
sie fest. Zusammen mit den Berufsver­
banden werden Empfehlungen für eine 
erfolgreiche Umsetzung des Sprachen­
konzepts erarbeitet. EDK und Bund 
lancieren sodann ein nationales Pro­
gramm für den Austausch von Lehr­
personen. Diese sollen wahrend eines 
Jahres an einer scimle in einer anderen 
Sprachregion arbeiten ki:inuen. 

Didaktilker für zwei Sprachen 

Am Freitag haben sich überdies eine 
grosse Zahl Fremdsprachendidaktiker 
vemehmen lassen. Si e sprachen sich für . 
die Fortsetzung des Modells 3/5 aus und 
für die vereinbarte Freiheit bei der Wah1 
der Sprachenreihenfolge. Die Kernfra- . 
ge ·laute nicht, o b zwei Fremdsprachen 
in der Primarschule unterrichtet werden 
sollen, sondem wie das Fremdsprachen~ 
lernen optimiert werden kanu. 

Trotz Aufregung überall ist es ange­
bracht, nüchtem die Harmos-Bilanz ab-. 
zuwarten. Wie der Kanton Nidwalden 
zeigt, kanu der Prozess Wendungen in 
diese oder die andere Richtung neh­
men. Das dortige Parláment hat die für 
die Emotionen verántwortliche Volks­
initiative, die nur noch eine Fremdspra­
che an der Primarschule fordert, bachab 
geschickt. Abgestimmt wird voraus­
sichtlich am 8. Marz. Dies sollte auch irn 
Bundesparlament zur Kenutnis genom­
men werden, wo Gegner von kantona­
len Losungen die derzeitigen Zwange in 
der Sprachenfrage noch so gerne zum 
Anlass nehmen, um an der Harmonisie­
rungsschraube drehen zu konuen. Die 
Kantone waren ihrerseits gut beraten, 
das Kind nicht mit dem Bad auszuschüt­
ten, eine Einigung zu erzielen und den 
Befehl aus Bern so zu verhindem. 
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IN KÜRZE 

. Nelllle St;:mmalllle~ 
(sda)' · In der Schweiz ist erstmq.ls S1eit 
einem Vierteljahrhundert wieder eine 
vollstandig neueStaumauer gebaut wor­
den. Das Stauwerk steht zuhinterst irn 
Glarnerland auf der Muttenalp und ist 
Tell des Pumpspeicherwerlcs Linthal 
2015. Die Staumauer àuf 2500 Metern 
über Meer irn Glarnerland ist nicht n ur 
die erste grosse neue in der Schweiz sei t 
25 Jahren: Sie ist zudemdie hi:ichstgele- · 
gene Europas und mit gut einem Kilo­
meter die langste der Schweiz. Ihre 
maximale Hohe betragt 36 Meter. 

IGteiDJie1111 Ha1111[1Jell mnt 1Rlllllblillell1l~~olll1lllllkte~. 
(sda) · NachlangemHin undHerki:inÍlte 
der Weg für ein V er bot von E,inJuhr und 
Handel mit Robbenprodukten bald frei 
sein. Die Kommission für Wissenschaft, 
Bildung und Kultur des Nationalrates 
(WBK) will eine entsprechende Motion 
von O&kar Freysinger (svp., Wallis) in 
abgeanderter Form annehmen.' Di e gros­
se Kammer hatte der Motion vor über 

Tmtz 1Rege1111 vie~e Slllmmeriwiiclhte 
(sda) · Trotz dem verregneten Sommer 
haben die Obstbetriebe eine reiche Em­
te an: Sommerfrüchten · eingefahren. Bei 
den Erdbeerei1 gab es sogar eine Re­
kordernte und auch die Qualitat liess 
nichts .zu wünschen übrig, Wie der 
Schweizer Obstverband meldet. So ern­
tet~n die LandwirÚ~ zum Beispiel ins­
gesamt 8725 Tonuen Erdbeeren, 25 Pro­
zent mehr als irn. Vorjahr und neuer · 
Relcord. An Sommer- und Herbsthim­
beeren landeten 1192 Tonnen in dén 
Korben der Pflückenden. Das waren 18 
Prozent mehr als 2013. Bei den Brom­
beeren gab es mit 420 Tonnen eine neue · 
Rekordernte. Bei den Heidelbeeren 
wurden 457 Tonuen gelesen, deutlich . 
mehr als im Vorjahr. 

Pfawwew seg1111et ~eslblnsdoes Paar 
(sda) · Der katholische Pfarrer der 
Urner Gemeinde Bürglen hat ini Okto­
ber ein lesbisches Paar gesegnei. Dieses 
h'atte den Geistlichen darum enmr.ht. Fs 

Disharmonie 
bei der Bieler Sozialdirel~:tion 
Bericht zeigt schwere Führungsmangel von Vorsteher Feurer 

dgy. · In der Sozialhilfe sorgt Biel 
immer wieder für Schlagzeilen: Keine 
andere Stadt in der Schweiz hat eine 
derart hohe Sozialhilfequote wie Biel. 
Deshalb ware die Direktion Soziales 
und Sicherheit besonders gefordert. 

· Doch nun wirft ein Untersuchungs­
bericht Sozialdirektor Beat Feurer 
(svp.) gravierende Führungsmangel 
vor. Ein externer Experte kommt in 
einer im Sommer in Auftrag gegebe­
nen Administrativuntersuchung zum 
Schluss, dass diese zu einem erheb­
lichen Vertrauensverlust und zu Verun­
sicherung und · Misstrauen in der Di­
rektion geführt hatten. 

«Wenn das Abteilungskader sich in 
seiner Arbeit nicht wertgeschatzt und 
'ernst genommen fühlt, dürfte es einem 
(;P:mP.lnrlPr~t m;t rliPcP.r A r'hP.;+c:on:raa1c-o 

Feurer bleibt Vorsteher der Direk­
tion für Soziales und Sicherheit. Im 
Kader kommt es hingegen zu Abgan­

. gen: Die Leiterin der Abteilung Sozia­
les und FeurersDirektiónssekretar ver­
lassen ihre Stelle, laut Gemeinderat in 
gegenseitigem Einvernehmen. Gleich-
'7'0~+; .......... +r,ll+ ...;~.:,.... C+""....l+..:. ......... .: .... ~~-- ..., ______ _ 

HERAUSGEGRIFFEN 

«Westside Stc 
nach Berner " 

MarkusHiifliger, Bern · Es w; 
am Rande einer grossen Stadt 
rühmter Baumeister errichte 
vornehmen Konsumtempel .r 
Parkplatzen. biese lagen dire. 

· einer Autobahnausfahrt unc 
S"Bahnhof. Das war so prakti 
jeden Tag 800 PendlerihrAuto 
haus stehen'liessen und auf de 
Iichen Verkehr umstiegen. r: 
konute aufatmen, denn sie W1 
vielen Au tos entlastet. Und wa 
sie dafür bezahlen? Keinen 
Eine al te Dame, die immer ora1 
der trug, hatte alles schon bC<za 

Das alles ist kein Marchen, 
es war sechs. Jahre lang Re2 
westlichen Stadtrand von Be 
hatte die Migros irn Oktober : 
Einkaufszentrum Westside 
entworfen vom amefilcanisch 
architekten Daniel Libeskind. J 
garage war eigentlich für die 
gedacht. Doch bald entdeckten 
Pendler das Westside und fre1 
üb~r billige Parkgebühi"en. Bis 

Denu ab dem 3. November 
Schluss. Die Stadt Bern zw 
Migros, die Offi1ungszeiten d, 
hauses ebzuschranken und die 
ren massiv zu erhi:ihen. Statt 
ken 60 für acht Stunden kostet ( 
platz künftig 15 Franken. Ziel d 
nahme ist es, das Westside für P 
Ride-Kunden unàttraktiv· zu ~ 
Zu erwarten ist, dass viele Pend 
tig auf der A l bleiben oder dirc 
Inuenstàdt hineinfahren. 

Treibende Kraft ist dér Verk 
der Schweiz (VCS). Er hatte d 
side-Zentrum seinerzeitlmit ei: 
bandsbeschwerde blockiert. Es 
Verhandlungen, in denen sich 
gros verpflichten musste, pro Ta 
tens 6000 Autos ins Westside Z' 

irn Gegenzug zog der VCS se 
sprache zurück. Doch heute ze 
dass die Obergrenze zu tief i 
wurde sie um 26 Prozent übers 
Deshalb verlangte die Stadt B< 
die Migros die Pendler mit hi:iht 
bühren ábschreckt, um die 
Grenze durchzusetzen. 

Der VCS Bern triumphie 
Pendler müssten halt «drrekt 21 

den éiV benutzen», doziert seir 
dentin in der «Bemer Zeitung» 
vergass sie zu erwahnen, da~ 
Landstriche westlich von Bem 1 

oV schlecht erschlossen sind. 
die Bahi1linie Bern-Neuenbu 
durchführt, halt der Zug an 11 

Bahnhi:ifen nur einmal pro Stur 
dere Dorfer werden nur wenil 
pro Tag vom B us bedient. Für T 
Bewohner dieser Region - a 
überzeugte OV-Nutzer- war P~ 
Ride irn Westside deshalb eine J 

tische Notli:isung und erst noch 
frei für den Steuerzahler. Doch 
sollen sich die Verkehrsexperü 
VCS und bei der Stadt Bern u 
stôrende Fakten kümmem, w 
sich an schonen verkehrspol 
Ideologien festhalten konnen? 

Letzte Bahnschw 
eingebaut 

Gotthardbasistunnel befal 

(sda) · Im neuen Gotthardbasi 
· ist am Freitagmittag die letzte 

nannt goldene- Bahnschwelle g' 
worden. Di e Zeremonie fand in c 
rohre statt, rund 54 Meter vo 
porta! in Bodio (Kanton Tessi 
femt. D er langste Eisenbahntu11 
Welt ist .nuu auf sein er ganzen 
von 57 Kilometern mit Diesell1 
.e_ 1+ __ 1_ 


